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melig anmutenbett (Stabellert, bert großen, banbgefcbmiebeten
ßeudjter unb bie 3toet ebenfalls banbgefcbmiebeten ßaternen,
bie alle aus ber ©Serfflatt langjähriger (Säfte ftammen.

Heber betn tlcinen ©ifenofen getoabren mir œeiter eine
fcbmiebeiferne ©lode, in ber Sornt einer roäbrfdjaften 5lub*
treicbel. ©3er biefe ©Iocle 3mm ßäuten bringt, fall nach
einem allerbings ungefcferiebenen ©efefe nicfet 3um Dobe,
roobl aber ber Se3abluitg einer Slafdje ©Bein oerfallen
fein. Doch toirb biefes ©efefe getoife nid)t allju ftrenge ge=
feanbljabt unb toobl nur im intimen .Streife ber Stamm*
gäfte 3ur oollen ©eltung gelangen. ©Bo lein Stläger ift,
ift aud) fein ©icfeter.

©lus roeldjer 3ett ber an ber linfen ©Banbfeite befinb*
lidfe Sauteuil mit gefdjnifeter ßebne ftamint, ift nid)t feft*
aufteilen, bodj bürfte er 3toeifeIIos 311 ben älteften ©us*
ftattungsftüden gebären, ©r fdjeint aber nur für befonbers
bobe ©äfte bei feftlidjen ©nläffen beftimmt 3U fein.

©nblid) fei aud) nod) bie in ber ©littelroanb eingelaffene,
beut ©baratter ibrer Umgebung angepaßte Hbr ermähnt,
bie neueren Datums ift, bcsgleidjen bie getoaltige S0I3»
pfeife, bie toobl nur bei beftimmten 3ufatnmenfiinftcn ber
Stammgäfte im Streife b<o.'umgereid)t toirb. Sielleidjt eine
ßtrt Sricbenspfeife, fo boffen toir, boppelt begrüfeensroert
in unterer 001t Streit, ©eroalt unb ©Billfür erfüllten 3eit.

3d) bin am Sd)luffe meiner ©usfübrungen angelangt,
bie. im ©ahnten einer ©lauberei, in feiner ©Seife ©nfprtid)
auf Sollftänbigfeit erbeben toollen. Sidjerlid) utäre mand)'
einer ber nod) lebcnben Stammgäfte int Salle, aus bem
Sdjafee feiner ©rintterungen biefes unb fettes btn3U3ufügen.
©Bir mollen uns aber mit bem ©efagten für beute be*
gnügen unb nur nodj ermähnen, baff ber Sllöfelifeller, in
beffen Diefe bann unb mann aud) etroa ein Somber, .ein

0011t Säbefer geführter ©nglänber, fteigt, aufeer mit einem
guten Dropfen ©Bein aud) mit Staffee, Dee unb Sdjofolabe
nebft allerbanb Süfeigfciten aus ber bereits ermähnten ©on»
fifcric aufäuroarten im Salle ift. ©ine Datfadje, bie beut
abftinen3feinblidjen „Dichter" ber bereits an anbercr Stelle
ermähnten Scrfe fidjerlidj 3tir rafdjen SIud)t aus bem ge=
liebten Sllöfetifeller oeranlaffen mürbe, ©s änbern fieb bie
Seiten

3a, gar oieles bat fid) im Saufe ber 3abrbunberte
gemaubelt! ©inft toirb aud), mer roeife roie balb, für ben
Sllöfelifeller, als ber lebten nod) beftebenben 5lellerroirtfd)aft,
bie Stunbe fontnten, ba er, mie alle anbern, ber ©ergangen*
beit angehören, mit ihm ein Stüd ber guten alten Seit
entfdjmunben fein toirb.

©od) aber ift er ba, ber alte traute Sllöfelifeller, für
alle, bie bei einem ©lafc eblen ©ebcnblutes, abfeits 00m
©ctriebe ber Stabt, in befdjaulidjer ©übe bei gemütlichem
©laubern ©ergeffenbeit oon ben Sorgen unb ©öten bes

©llltags fudjen mollen.

©löge et: uns nod) red)t lange erhalten bleiben!

Scardanelli.
Skizze von Ernst Kurt Baer.

,,©ifig ifd)t heuer ber 3änner!" fagte Stau oerroitroete
Stammerrat 3obanne ©briftiaite ©od unb blidte fdjeu nad)
ben halb 3ugefrorenen Sufeenfdjeiben. „Segen Sic ein paar
Sdjeite auf, ©lutter!"

Sdjmeigenb roarf bie ©rofemutter einige &ol3floben in
bett Slamin. Seit bem ©ittbrud) ber Dunfelbeit batte fie
bas Spittnrab in bie ©de geftcllt. 3cfei ftredte fie bie flamm
gemorbenen S5änbe gegen bie ©lut. ßattgfam unb medjanifd)
tat fie altes. 3bre ©ebattfen meilten in ber Sente, ranften

fid) um bie Sergangenbeit ihres ©nfels unb bemühten fid)
oergeblidj, in beffen Sufunft einbringen, ©in Sug innigen
©litgefüfjls, bod) unoerfennbar aud) eines leifen ©ormurfs
tag in ihrem 3erfnitterten ©efid)t.

,,©lir ift bas |>er3 fdjroerer benn ie!" liefe Srau 3o=
banne ©briftiane ©od fid) roieber oerneljmen. „©Ingft habe
id) um unfern Srife. ©r roirb morgen frieren im ©oftroagen."

Die ©Ite am Slamin neigte mehrmals bebädjtig bas
Saupt. ©ad) einem brüdenbett Scbroeigen fagte fie büfter:
,,©r bätt's beffer habe fönne!"

Srau ©briftiane feufäte.

„3 fübls", fuhr bie ©rofemutter fort. ,,©r fornmet
fobalb mieber mie im ©erfahr." Sie erfebraf felber über
ihre propbetifeben ©Sorte.

„Still! 3 hör' ihn fomme!"
Schritte erflangen auf ber Dreppe, ein paar Stiegen

tnarrten. Dann mürbe bie Dür geöffnet, ©in junger ©lann,
fnapp 32 3abre alt, tarn betein. Der fladernbe Seuerfdjein
bes Stamins liefe fein blonbes £aar golbig aufblittfen unb
marf unruhige Schatten über bas fdjmale, hübfdje ©eficbt
unb bie fdfötte, reine Stirn. Daheim nannte man ihn Sril3-
©r mar ber Sohn aus erfter ©be ber Stau Slammerrat
©od; für bie ©Seit biefe er jrjölberlin.

„3d) mill 3bueti fdfon fefet eine gute ©adjt münfdjen!"
fagte er näbertretenb. ©ine Ieife Hnrufee flang burdj feine
fanfte Stimme.

„©Sarft bu fd)on beim ©oftmeifter, Srife?" Cfene ihn
an3ufel)en, hielt Srau ©briftiane feine J&anb feft.

,,©m ©adjmittag, Stau ©lutter. Der ©Sagen hält
morgen früh oor unferm ßtaufe."

„3fd)t bas ©epäd in Crbnung?"
„Sät er a bös neue ©Sämfele gut oerpadet?" fragte

bie ©rofemutter ba3toifdjen.
„3a, alles!" nidte er.
Srau ©briftiane feufäte ungeroollt.
iöölberlin legte feine fjanb auf ihre Sd)ulter. ,,©3as

ift 3bnen, ©lutter?"
„©Beb ums £er3", beîannte fie befdjämt.
Die ©rofemutter am Stamin büftelte oerftoblen. „©Beb

ums i5er3!" nahm fie bebädjtig bas ©efprädj auf. „'s bätt'
halt atmerfdj fein tönne, unferm Herrgott bätt's a g'falle."

Sis ins iöer3 getroffen 3udte ßtölberlin 3ufammen. „Den
©öttern ift alles ©bie ein ©Soblgefallen, Stau ©rofemutter!"
entgegnete er .Ieife.

Die ©Ute 30g bie fdjmalen Sdiultern bod). „3 oer*
fteb's bait net, roas er ebel unb heilfam für bie ©lenfdje
nennet."

Sölberlins ©ugen fliehten ben Slid ber ©lutter. „Hnb
Sie, Stau ©lutter?" ©r fdjroieg eine ©Seile, unb als leine
©ntroort erfolgte, fuhr er enttäufd)t fort: „ßtaben Sie ©e»

bulb! ©eroife, mein |>pperion — bat Sdjroäcfeen. ©ber ber

©mpebolles "
„©cbulb!" mieberbolte bte ©rofemutter.
©mpfinblid) oerlefet fdjlug ßiölberlin bie ©ugen nieber.

Segütigenb nafem Srau ©briftiane feinen Stopf in bie
Öänbe. „©Bir mollen bas Sefte für bid), mein Sttfe! ©Sir
forgen, bafe bir lein ßeib 3uftofee. Du irrft burd) bie ©Seit
unb finbeft feine ©übe. ©inmal fefeien es, als mürbe alles
gut roerben. 3dj oermein', als bu bei ©ontarbs toarft tn
Sranffurt. ßeiber "

„Spredjen Sie nid)t oon Srau Sufette!" bat er bemegt.
„3d) mad)' bir getoife feine Sorroürfe. ©ber: Den

Serrn Sdjiller baft bu gerabe3U angebetet. ©Sas gab er
bir? ©nttäufdjung! Sonft nidjts!"

,,©ed)t haben Sie, Srau ©lutter!" erroiberte Sölberltn
fd)tner3lid). „Sdjtller meinte es ehrlich unb gut mit mir.
©ber er mies mir einen ©lafe auf ber ©rbe 3U unb id) oer*
langte nad) bem Simmet. ©lein Seuer bämpfte, meine
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melig anmutenden Stabellen, den großen, handgeschmiedeten
Leuchter und die zwei ebenfalls handgeschmiedeten Laternen,
die alle aus der Werkstatt langjähriger Gäste stammen.

Ueber dem kleinen Eisenofen gewahren wir weiter eine
schmiedeiserne Glocke, in der Form einer währschaften Kuh-
treichel. Wer diese Glocke zum Läuten bringt, soll nach
einem allerdings ungeschriebenen Gesetz nicht zum Tode,
wohl aber der Bezahlung einer Flasche Wein verfallen
sein. Doch wird dieses Gesetz gewiß nicht allzu strenge ge-
handhabt und wohl nur im intimen Kreise der Stamm-
gäste zur vollen Geltung gelangen. Wo kein Kläger ist,
ist auch kein Richter.

Aus welcher Zeit der an der linken Wandseite befind-
liche Fauteuil mit geschnitzter Lehne stammt, ist nicht fest-
zustellen, doch dürfte er zweifellos zu den ältesten Aus-
stattungsstücken gehören. Er scheint aber nur für besonders
hohe Gäste bei festlichen Anlässen bestimmt zu sein.

Endlich sei auch noch die in der Mittelwand eingelassene,
dem Charakter ihrer Umgebung angepaßte Uhr erwähnt,
die neueren Datums ist, desgleichen die gewaltige Holz-
pfeife, die wohl nur bei bestimmten Zusammenkünften der
Stammgäste im Kreise herumgereicht wird. Vielleicht eine
Art Friedenspfeife, so hoffen wir, doppelt begrüßenswert
in unserer von Streit, Gewalt und Willkür erfüllten Zeit.

Ich bin am Schlüsse meiner Ausführungen angelangt,
die, im Nahmen einer Plauderei, in keiner Weise Anspruch
auf Vollständigkeit erheben wollen. Sicherlich wäre manch'
einer der noch lebenden Stammgäste im Falle, aus dem
Schatze seiner Erinnerungen dieses und jenes hinzuzufügen.
Wir wollen uns aber mit dem Gesagten für heute be-
gnttgen und nur noch erwähnen, daß der Klötzlikeller, in
dessen Tiefe dann und mann auch etwa ein Fremder, ein
vom Bädeker geführter Engländer, steigt, außer mit einem
guten Tropfen Wein auch mit Kaffee, Tee und Schokolade
nebst allerhand Süßigkeiten aus der bereits erwähnten Con-
fiserie aufzuwarten im Falle ist. Eine Tatsache, die den,
abstinenzfeindlichen „Dichter" der bereits an anderer Stelle
erwähnten Verse sicherlich zur raschen Flucht aus dem ge-
liebten Klötzlikeller veranlassen würde. Es ändern sich die
Zeiten

Ja, gar vieles hat sich im Laufe der Jahrhunderte
gewandelt! Einst wird auch, wer weiß wie bald, für den
Klötzlikeller, als der letzten noch bestehenden Kellerwirtschaft,
die Stunde kommen, da er, wie alle andern, der Vergangen-
heit angehören, mit ihm ein Stück der guten alten Zeit
entschwunden sein wird.

Noch aber ist er da, der alte traute Klötzlikeller, für
alle, die bei einem Glase edlen Nebcnblutes, abseits vom
Getriebe der Stadt, in beschaulicher Ruhe bei gemütlichem
Plaudern Vergessenheit van den Sorgen und Nöten des

Alltags suchen wollen.
Möge er uns noch recht lange erhalten bleiben!

Zeâràvelìi.
von Lrnst Xurt öaer.

„Eisig ischt Heuer der Jänner!" sagte Frau verwitwete
Kammerrat Johanne Christiane Eock und blickte scheu nach
den halb zugefrorenen Butzenscheiben. „Legen Sie ein paar
Scheite auf, Mutter!"

Schweigend warf die Großmutter einige Holzkloben in
den Kamin. Seit dem Einbruch der Dunkelheit hatte sie

das Spinnrad in die Ecke gestellt. Jetzt streckte sie die klamm
gewordenen Hände gegen die Glut. Langsam und mechanisch

tat sie alles. Ihre Gedanken weilten in der Ferne, rankten

sich um die Vergangenheit ihres Enkels und bemühten sich

vergeblich, in dessen Zukunft einzudringen. Ein Zug innigen
Mitgefühls, doch unverkennbar auch eines leisen Vorwurfs
lag in ihrem zerknitterten Gesicht.

„Mir ist das Herz schwerer denn je!" ließ Frau Jo-
hanne Christiane Gock sich wieder vernehmen. „Angst habe
ich um unsern Fritz. Er wird morgen frieren im Postwagen."

Die Alte am Kamin neigte mehrmals bedächtig das
Haupt. Nach einem drückenden Schweigen sagte sie düster-
„Er hätt's besser habe könne!"

Frau Christiane seufzte.

„I fühls", fuhr die Großmutter fort. „Er kommet
sobald wieder wie im Vorjahr." Sie erschrak selber über
ihre prophetischen Worte.

„Still! I hör' ihn komme!"
Schritte erklangen auf der Treppe, ein paar Stiegen

knarrten. Dann wurde die Tür geöffnet. Ein junger Mann,
knapp 32 Jahre alt, kam herein. Der flackernde Feuerschein
des Kamins ließ sein blondes Haar goldig aufblinken und
warf unruhige Schatten über das schmale, hübsche Gesicht
und die schöne, reine Stirn. Daheim nannte man ihn Fritz.
Er war der Sohn aus erster Ehe der Frau Kammerrat
Gock: für die Welt hieß er Hölderlin.

„Ich will Ihnen schon jetzt eine gute Nacht wünschen!"
sagte er nähertretend. Eine leise Unruhe klang durch seine

sanfte Stimme.
„Warst du schon beim Postmeister, Fritz?" Ohne ihn

anzusehen, hielt Frau Christiane seine Hand fest.

„Am Nachmittag, Frau Mutter. Der Wagen hält
morgen früh vor unserm Hause."

„Ischt das Gepäck in Ordnung?"
„Hat er a dös neue Wämsele gut verpacket?" fragte

die Großmutter dazwischen.
„Ja, alles!" nickte er.
Frau Christiane seufzte ungewollt.
Hölderlin legte seine Hand auf ihre Schulter. „Was

ist Ihnen, Mutter?"
„Weh ums Herz", bekannte sie beschämt.
Die Großmutter am Kamin hüstelte verstohlen. „Weh

ums Herz!" nahm sie bedächtig das Gespräch auf. „'s hätt'
halt annersch sein könne, unserm Herrgott hätt's a g'falle."

Bis ins Herz getroffen zuckte Hölderlin zusammen. „Den
Göttern ist alles Edle ein Wohlgefallen, Frau Großmutter!"
entgegnete er.leise.

Die Alte zog die schmalen Schultern hoch. „I ver-
steh's halt net, was er edel und heilsam für die Mensche
nennet."

Hölderlins Augen suchten den Blick der Mutter. „Und
Sie, Frau Mutter?" Er schwieg eine Weile, und als keine

Antwort erfolgte, fuhr er enttäuscht fort: „Haben Sie Ge-
duld! Gewiß, mein Hyperion — hat Schwächen. Aber der
Empedokles "

„Geduld!" wiederholte die Großmutter.
Empfindlich verletzt schlug Hölderlin die Augen nieder.

Begütigend nahm Frau Christiane seinen Kopf in die
Hände. „Wir wollen das Beste für dich, mein Fritz! Wir
sorgen, daß dir kein Leid zustoße. Du irrst durch die Welt
und findest keine Ruhe. Einmal schien es, als würde alles
gut werden. Ich vermein', als du bei Gontards warst in
Frankfurt. Leider "

„Sprechen Sie nicht von Frau Susette!" bat er bewegt.
„Ich mach' dir gewiß keine Vorwürfe. Aber: Den

Herrn Schiller hast du geradezu angebetet. Was gab er
dir? Enttäuschung! Sonst nichts!"

„Recht haben Sie, Frau Mutter!" erwiderte Hölderlin
schmerzlich. „Schiller meinte es ehrlich und gut mit mir.
Aber er wies mir einen Platz auf der Erde zu und ich ver-
langte nach dem Himmel. Mein Feuer dämpfte, meine
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Segeifterung untergrub er. Sichts habe id) empfangen, benn

©nttäufdjung. ©ine Seele nur gab es, bie midj oerftanben
bat, bodj bas Schidfal trennte uns dou Snbeginn." ©r
rourbe nachbentlidjer unb felbftoergeffener. „93teIIcicf)t hätte
mid) biefe Eine langfam bafjin geführt, roohin alle mid)
haben roollten. Sielleidjt haben bie anbern alle reiht, alle,
audj Sie, liebe Stutter! Sber es ift cttuas in mir, — er»

fdjreden Sie nid)t, — bas mid) einem oerheihungsoolleren
Sehen entgegenbrängt. SSie ein flüchtiger ©ebunte bin id),

haltlos urntjertaumelnb 3roifdjen Simmel unb ©rbe. 3dj beuge
rnid) bemiitig bem ïoIoffalifd)en (Seifte Sd)iIIers unb fühle
mid) als feine ftaubgeroorbene 3bee."

©eiftesabroefenb, roie ein Seher, hatte Sölberlin ge=

fprochen. Slöhlid) unterbrad) er fid) unb reihte beiben grauen
bie Sanb. ,,©ute Sadjt, grau 9Kutter! Schlafen Sie gut,
liebe ©rohmutter!" Saftig, als fdjämte er fid) feiner ÜBorte,
oerliefe er bie tieine Stube. —

©in talter Cftroinb fegte burdj bie Heine Stabt Sür»
tingen, als am ttächften Storgen bie Softtutfche nor bem

©odfdjen Saufe hielt, ©ilig perftaute man bas ©epäd. Söl»
berlin fah an biefem Sage bläh unb übernächtigt aus. Seim
2lbfd)ieb tuogte eine 3urüdgehaltene Sd)tnermut aus feiner
Stimme. „Sehen Sie roohl, meine Sieben!" fagte ier.
„©rüfeen Sie Seinrife unb Äarl!" Dann ftieg er in ben
Softroagen.

î)er. „Sdjroager" lieh bie Seitfdje tnallen, unb fort
ging es, hinaus aus bem Stäbtdjen, hinaus in bie 2BeIt.

©s mar Sommer geroorben.
33er Dichter unb Seifebegleiter ber gürftin oon Def»

fau, griebridj Statthiffon, fah in feinem 3immer in Stutt»
gart am Scbreibtifd). Göhlich hörte er an ber Dür ein
©eräufd). 9IIs er fidj umbrehte, fah er einen Stann ein»
treten. Seidjenblah mar ber unb abgemagert bis 3um Stelett.
2ßilb unb unftät blidten feine Sugen, lang mar ber Sart
unb bas Saar, bie Stleibung befdjmuht, oerriffen unb be=

ftaubt roie oon langer guhreife.
Zaghaften Schrittes tarn ber Unheimliche näher.
Sîattljiffon ftanb auf unb roidj fdjeu 3urüd. „9Ber

finb Sie?"
Sohl Hang bie Stimme bes gremben: „Sölberlin!"
33a fahte fidj Statthiffon an bie Stirn, unb mit ber

plöhlidjen ©rtenntnis, bie ihn burd)3udte, umframpfte ein
©ntfehen fein Ser3.

Der ftarre ©lan3 in ben 9Iugen bes Sefuchers begann
fi<h 3U beleben, als er anhub, mit geheimnisooller Setouung
3U betlamieren:

„... benn fie, bie uns bas bimmlifche geuer leihn,
Die ©ötter, fd)en!en heiliges Seib un§ audj ..."

*

©inige 2Bod)en fpäter lehrte Sölberlin in fein Seimat»
ftäbtdjen 3urüd. Die Dämmerung hatte fid) über Sürtingen
herabgefentt. S3ieber, roie bamals beim Sbfd)ieb, fahen bie
beiben grauen beflotnmenen Ser3ens in ber tleinen Stube
beifammen. grau ©hriftiane hatte bereits oon ihrem jün»
geren Sohn Sari aus Stuttgart Stitteilung über ihren
grih erhalten, auch über ben oerroirrten ©eiftes3uftanb hatte
er fchonenb berichtet. Sun harrten bie beiben grauen Dag
für Dag in banger ©rroartung ber Seimteljr ihres oer»
lorenen Sinbes.

Die ©rohmutter fah apathifd) am genfter unb ftarrte
reglos in bie Dämmerung. Drofjenb troch bie ginfternis
in bie Stube, roudjs aus ben ©den unb brängte 3U ben
bleigefahten Suhenfd)eiben hin.

grau ©hriftiane ging in bas Seben3immer unb blies
bort bie oerlöfdjenbe ©lut bes Serbes 3ur glamme. Dann
brannte fie mit einem gibibus eines ber felbfthergeftellten
Dalglichte an.

Sis fie 3urüdtam, fah fie bie ©rohmutter aufgerichtet
am genfter ftehen. „3 glaub', er roar's!" Hang es "bebenb
oon ihren bünnen Sippen.

Da rourbe auch fd)on bie Dür aufgeriffen.
Sölberlin, jung unb lebhaft unb fauber getleibet, ftanb

oor ben grauen. Söllig gefunb fd)ien er, nur bie Singen
3a! Die fladernben Slugen rebeten eine grauenhafte Spradje.

„3hr habt mid) roieber, unb id) euch!" fagte er mit
ausbrudsoollem Sathos. „Sefdjroerlidj mar ber 2Beg oott
Sorbeaur nad) Nürtingen. SBiffet! Sluf hartem fiager fchlief
id), bie gefpannte Stftole neben mir. Son Säubern gefdjla»
gen unb beraubt ..."

„grih!" fchrie bie Stutter entfefet unb eilte auf ihn 3u.
©ebietenb hob Sölberlin bie Sanb. „3uriid! 3d) bin

ber Serr Sibliothetar! 3d) bin Scarbanelli!"
„grifelc!" jammerte grau ©hriftiane mit erftidenber

Stimme.
©r fdjaute fid) im Streife um. Sein ©efid)t rourbe plöfe=

lid) ruhiger, bie Stimme fanfter. „grau Stutter! SSas ift
gefdjehen?" Unb oolltommen Har geroorben, umarmte er
bie beiben grauen. Dann bachte er lange nadj. ©nblich
fagte er Ieife:. „3ch roar ein ©aft an ber Dafel ber ©ötter,
frei glaubte id) 3U fein unb rourbe ihr ©efangener. Schauen
Sie mid) nicht fo ängftlid) an, grau Stutter! Stein ©eift
ift Har in biefem Sugenblid. 3d) habe ben ffiipfel er»

Hornmen, roo nur ©ötter roohnen." Slötjlid) beugte er bas
Stuie, faltete bie Sänbe unb betete laut:

„Sur einen Sommer gönnt, ihr ©eroaltigen,
Unb einen Serbft 3u reifem ©efange mir,
Dah roilliger mein Ser3, oom fühen
Spiele gefättiget bann mir fterbe!"

Sls er geenbet hatte, ftanb er mübe auf unb lieh fid)
in fein 3ioimcr führen.

*

Das ©ebet rourbe erhört. Sod) oier 3abre fdjuf Söl»
berlin reife, herrliche ©efänge, bis er oöllig ber „©efangene
ber ©ötter" rourbe, ber „Serr Sibliothetar", ber „Scar»
banelli". —

Rundschau.
Neuster österreichischer Alarm.

Drohbem man über bie öfterreidjifd)e Solitif bas Stotto
fehen tann: ,,©s gefchieht nie roas", entroideln fid) bie Dinge
bod), unb nur bie oerfd)ieben gearteten Sbhängigfeiten bes

herrfchenben Segimes fdjieben bie ©ntfeheibungen fo lange
hinaus.

Snfangs biefer SSoche rourbe behauptet, bie Segie»
rung 33 o 11 f il h fei im S e g r i f f e, ben Sei m mehr»
forberungen in S e 3 u g auf 2B i e n nach3ugeben,
b. h- einen Segierungstommiffar für biefes
ooltsreidjfte „Sanb" unter ben öfterreidjifdjen
Sunbeslänbern 3U ernennen unb bamit bie per»

faffungsrechtlidj funbierte Stellung ber roten Stabt 3U 3er»

ftören. Starhemberg, ber Siuffolini=Sadjbeter, ift über3eugt,
bie roten ©enoffen Otto Sauer unb Senner hätten nicht
mehr ©ourage im Seih als feiner3eit Seoering unb Sraun
in Sreuhen unb roürben, roie jene oor bas Seichsgericht,
ebenfo oor irgenbroeldjes gorum laufen, bas ihnen formal
Sed)t geben, aber nichts helfen tonnte, unb bamit roäre alles
getan.

Dah DoIIfuh bisher ge3ögert, Starhemhergs ©ifer reft»

los 3U entfpredjen, entfpringt 3um Deil ber Sioalität _3roi»

fchen ben beiben gührern, 3um Deil ber Sioalität europäifdjer
Sintermänner. Stan muh ftets bebenten, bah Oefterreid)
finau3ielle Sinbungen an ben Sölferbunb, b. h- prattifch
an ©nglanb unb granfreidj 311 beachten hol- 35ie Aaffen»
fchlüffel ber Sriten unb gramofen roürben in ben Dafdjen
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Begeisterung untergrub er. Nichts habe ich empfangen, denn
Enttäuschung. Eine Seele nur gab es, die mich verstanden
hat, doch das Schicksal trennte uns von Anbeginn." Er
wurde nachdenklicher und selbstvergessener. „Vielleicht hätte
mich diese Eine langsam dahin geführt, wohin alle mich

haben wollten. Vielleicht haben die andern alle recht, alle,
auch Sie, liebe Mutter! Aber es ist etwas in mir, — er-
schrecken Sie nicht, — das mich einem verheißungsvolleren
Leben entgegendrängt. Wie ein flüchtiger Gedanke bin ich,

haltlos umhertaumelnd zwischen Himmel und Erde. Ich beuge
mich demütig dem kolossalischen Geiste Schillers und fühle
mich als seine staubgewordene Idee."

Geistesabwesend, wie ein Seher, hatte Hölderlin ge-
sprachen. Plötzlich unterbrach er sich und reichte beiden Frauen
die Hand. „Gute Nacht, Frau Mutter! Schlafen Sie gut,
liebe Großmutter!" Hastig, als schämte er sich seiner Worte,
verließ er die kleine Stube. —

Ein kalter Ostwind fegte durch die kleine Stadt Nür-
tingen, als am nächsten Morgen die Postkutsche vor dem
Gockschen Hause hielt. Eilig verstaute man das Gepäck. Höl-
derlin sah an diesem Tage blaß und übernächtigt aus. Beim
Abschied wogte eine zurückgehaltene Schwermut aus seiner
Stimme. „Leben Sie wohl, meine Lieben!" sagte !er.

„Grüßen Sie Heinrike und Karl!" Dann stieg er in den
Postwagen.

Der, „Schwager" ließ die Peitsche knallen, und fort
ging es, hinaus aus dem Städtchen, hinaus in die Welt.

Es war Sommer geworden.
Der Dichter und Reisebegleiter der Fürstin von Des-

sau, Friedrich Matthisson, saß in seinem Zimmer in Stutt-
gart am Schreibtisch. Plötzlich hörte er an der Tür ein
Geräusch. AIs er sich umdrehte, sah er einen Mann ein-
treten. Leichenblaß war der und abgemagert bis zum Skelett.
Wild und unstät blickten seine Augen, lang war der Bart
und das Haar, die Kleidung beschmutzt, verrissen und be-
staubt wie von langer Fußreise.

Zaghaften Schrittes kam der Unheimliche näher.
Matthisson stand auf und wich scheu zurück. „Wer

sind Sie?"
Hohl klang die Stimme des Fremden: „Hölderlin!"
Da faßte sich Matthisson an die Stirn, und mit der

plötzlichen Erkenntnis, die ihn durchzuckte, umkrampfte ein
Entsetzen sein Herz.

Der starre Glanz in den Augen des Besuchers begann
sich zu beleben, als er anhub, mit geheimnisvoller Betonung
zu deklamieren:

„... denn sie, die uns das himmlische Feuer leihn,
Die Götter, schenken heiliges Leid uns auch ..."

Einige Wochen später kehrte Hölderlin in sein Heimat-
städtchen zurück. Die Dämmerung hatte sich über Nürtingen
herabgesenkt. Wieder, wie damals beim Abschied, saßen die
beiden Frauen beklommenen Herzens in der kleinen Stube
beisammen. Frau Christiane hatte bereits von ihrem jün-
geren Sohn Karl aus Stuttgart Mitteilung über ihren
Fritz erhalten, auch über den verwirrten Geisteszustand hatte
er schonend berichtet. Nun harrten die beiden Frauen Tag
für Tag in banger Erwartung der Heimkehr ihres oer-
lorenen Kindes.

Die Großmutter saß apathisch am Fenster und starrte
reglos in die Dämmerung. Drohend kroch die Finsternis
in die Stube, wuchs aus den Ecken und drängte zu den
bleigefaßten Butzenscheiben hin.

Frau Christiane ging in das Nebenzimmer und blies
dort die verlöschende Glut des Herdes zur Flamme. Dann
brannte sie mit einem Fidibus eines der selbsthergestellten
Talglichte an.

AIs sie zurückkam, sah sie die Großmutter aufgerichtet
am Fenster stehen. „I glaub', er war's!" klang es bebend
von ihren dünnen Lippen.

Da wurde auch schon die Tür aufgerissen.
Hölderlin, jung und lebhaft und sauber gekleidet, stand

vor den Frauen. Völlig gesund schien er, nur die Augen
Ja! Die flackernden Augen redeten eine grauenhafte Sprache.

„Ihr habt mich wieder, und ich euch!" sagte er mit
ausdrucksvollem Pathos. „Beschwerlich war der Weg von
Bordeaux nach Nürtingen. Wisset! Auf hartem Lager schlief
ich, die gespannte Pistole neben mir. Von Räubern geschla-

gen und beraubt ..."
„Fritz!" schrie die Mutter entsetzt und eilte auf ihn zu.
Gebietend hob Hölderlin die Hand. „Zurück! Ich bin

der Herr Bibliothekar! Ich bin Scardanelli!"
„Fritzle!" jammerte Frau Christiane mit erstickender

Stimme.
Er schaute sich im Kreise um. Sein Gesicht wurde plötz-

lich ruhiger, die Stimme sanfter. „Frau Mutter! Was ist
geschehen?" Und vollkommen klar geworden, umarmte er
die beiden Frauen. Dann dachte er lange nach. Endlich
sagte er leise: „Ich war ein Gast an der Tafel der Götter,
frei glaubte ich zu sein und wurde ihr Gefangener. Schauen
Sie mich nicht so ängstlich an, Frau Mutter! Mein Geist
ist klar in diesem Augenblick. Ich habe den Gipfel er-
klommen, wo nur Götter wohnen." Plötzlich beugte er das
Knie, faltete die Hände und betete laut:

„Nur einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen,
Und einen Herbst zu reifem Gesänge mir,
Daß williger mein Herz, vom süßen
Spiele gesättiget dann mir sterbe!"

Als er geendet hatte, stand er müde auf und ließ sich

in sein Zimmer führen.

Das Gebet wurde erhört. Noch vier Jahre schuf Höl-
derlin reife, herrliche Gesänge, bis er völlig der „Gefangene
der Götter" wurde, der „Herr Bibliothekar", der „Ccar-
danelli". —

Neuster ôst6rreiàÌ8àer
Trotzdem man über die österreichische Politik das Motto

setzen kann: „Es geschieht nie was", entwickeln sich die Dinge
doch, und nur die verschieden gearteten Abhängigkeiten des
herrschenden Regimes schieben die Entscheidungen so lange
hinaus.

Anfangs dieser Woche wurde behauptet, die Regie-
rung Dollfuß sei im Begriffe, den Hei m wehr-
forderungen in Bezug auf Wien nachzugeben,
d. h. einen Regierungskommissar für dieses
volksreichste „Land" unter den österreichischen
Bundesländern zu ernennen und damit die ver-
fassungsrechtlich fundierte Stellung der roten Stadt zu zer-
stören. Starhemberg, der Mussolini-Nachbeter, ist überzeugt,
die roten Genossen Otto Bauer und Renner hätten nicht
mehr Courage im Leib als seinerzeit Severing und Braun
in Preußen und würden, wie jene vor das Reichsgericht,
ebenso vor irgendwelches Forum laufen, das ihnen formal
Recht geben, aber nichts helfen könnte, und damit wäre alles
getan.

Daß Dollfuß bisher gezögert, Starhembergs Eifer rest-

los zu entsprechen, entspringt zum Teil der Rivalität zwi-
schen den beiden Führern, zum Teil der Rivalität europäischer

Hintermänner. Man muß stets bedenken, daß Oesterreich

finanzielle Bindungen an den Völkerbund, d. h. praktisch

an England und Frankreich zu beachten hat. Die Kassen-
schlösset der Briten und Franzosen würden in den Taschen
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